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â
Sich', ob a» Do in en Rebe>! RlchlS zu schneiden,
Kannst Du an Andren nicht das Beischoß leiden!

Meinen katholischen Mitchristen sag' ich:
Das Vater nnscr ist ein schön' Gebet -
Es dient und frommt in allen Nöthe»!
Wenn Einer aber Unser Vater fleht,
In Gottes Stamen laß ihn beten! -

Hier, gleichsam im Herzen des ehemaligen Frei-
amts laßt uns gewissermaßen Alle Frciämter
sein! politisch frei als Kinder eines freien Bodens,
von keinen fremden Rossen zerstampft! geistig frei als
Freunde achter Bildung des Volkes; geistlich frei —

innerlich -- der in die schlimmste Sklaverei führenden
Leidenschaft ledig und los, — äußerlich — des Hirten

Stab vom Zepter wohl unterscheidend, liebend
dcö Hirten Hand, wenn sie auf grüne Weide —
sie fliehend, wenn sie in Sümpfe führt.

Doch zunächst geHort Ihr Wirken der Lehre an,
und zwar im Kreise der unmündigen Jugend, nicht im
Rathe der Großen, sondern in der bescheidenen Schul-
stubc, nicht des lauten Geräusches, sondern der sich selbst

vcrlängnendcn Geduld bedürfend. — Ich danke Ihnen
dafür, daß Sie in verhängnißvvller, auch für Sie
schwieriger Zeit Ihre Stellniig fast allseits verstanden
und des aarganischen Volksschullchrerstandes Ehre
bewahrt haben.

Ich erkläre die diesjährige vereinigte Lehrerversamm-
lung allhicr für eröffnet.

Geschlecht der Wörter in der deutschen Sprache.

Bei der Erklärung des Geschlechtes der Wörter
unterscheiden unsere Sprachforscher gewöhnlich zwischen
Personen sd. i, Wesens und Dingen. So Becker sSchul-
grammatik 4. Ausgabe S. l(i und 17) und Andere.
Nur jenen kömmt ein Geschlecht zu, diese sind geschlechtslos.

Das Geschlecht zerfällt der Natur gemäß in ein
männliches und weibliches, und so gelangt man zu dem
dreifachen Geschlechte, das man männliches, weibliches,



sächliches zu nennen pflegt. Schade für unsere snmbc-
tischen Sprachforscher, die die Regel immer fertig bade»,
ebe sie die Sprache recht anschauen, daß unsere deutsche

Sprache gar nicht zwischen West» und Singen
unterscheidet, einige leise Spuren abgerechnet. So kann

z, B, Etwas" und ,,Nichts" als das sachliche
Geschlecht snicht >, iwulrum«) von „Jemand" und
„Niewand'' bezeichnet werden, ,S. meine deutsche Sprach-
lcbre H. 59, c>), Eine Unterscheidung zwischen Wesen
und Dingen waltet »i den amerikanischen Sprachen,
wie W- von Humboldt in seinem Werke „Ueber die

Kawi-Sprache auf der Insel Java" bezeugt, indem er
B. l, S, EEXVII sagt i „Die Sprachen der amerikanischen

Eingeborncn beachten grammatisch nicht den
Unterschied der Geschlechter, wobl aber, und in sebr ans-
gcdclmtcm Umfange, den lebloser und lebendiger
Gegenstände", Merkwürdiger aber, als dieser Verstoß gegen
das Wesen unserer Sprache ist der logische Miscbmasck,
wodurch man zu dem dreifachen Geschlechte gelaugt i

den» um dieses zu erreichen, mußte man nicht weniger
als das Geschlecht der Personen sdie Wesen, und die

Geschlechtslosigkeit der Dinge, ferner die

Ueberordnung „Dinge" und die Unterord nun g „männlich"
und „weiblich" durch einander mengen, DeS Ferneren
müssen diese Leute von einem sä ch l i ch e n G eschlc chtc
sprechen, was etwa lautet, wie schweinerner
Kalbsbraten, und diesem Geschlechte die Wörter „Kind, Kalb
Ferkel" n. s. w. zuweisen. So wird ein Mal über das
andere Mal Sprache und Logik gekreuzigt!

Schmitbcnner ^deutsche Sprachlebre 3. Aufl. 3tss,

das Ungeschickte dieser Erklärung füblend, warnt vor
einer Verwechselung des e-oium )d. i. der Gattung) mit
m'xim )d. i. dem natürlichen Geschlechte), ist aber in
seiner Entwickelung nickt ganz klar und rein.

Grimm slkl, 359) reiht die Eindrücke, welche die

verschiedeneu Wesen und Dinge auf den Menschen
machen, in drei Klassen, und leitet daraus den Ursprung
des sprachlichen Geschlechts, Der ersten Klasse weisst
er den Eindruck des Große», Starken, Tbärigeu,
Zeugenden u, s, w, ziw der zweiten den Eindruck des Klei-
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neu, Schwachen, Leidenden, Gebärende» ». s-w> ; ber
dritte» de» Eindruck des Unbeweglichen, Leblosen,
Unentwickelten n. s w. Dabei macht er ebenfalls auf die

Unstarrbaftigkeit der Verwechselung von ^oi»i8 und soxus
aufmerksam. Hier irrr aber auch Grimm, indem er das,
was fur das entwickelte sprachliche Geschleckt recht und
wabr ist, auf den ersten Ursprung desselben übertrug;
denn wie sich jene verschiedenartigsten Eindrücke so ohne
besondere Veranlassung und obne Noth in jene drei
Klassen jGrstisteckter) geordnet babcn, bleibt unbegreiflich,

und nicht leicht dürfte man die Einbeir der
Eindrucke der dritte» Klasse zugebe», wenn ibr das Leblose

zugetbcilt wird, und daneben, außer „Kind, Kalb,
Ferkel", welche man durch den Ausdruck „unentwickelt"
beseitigen konnte, auch „Roß, Schwein, Reb" ». s. w.
erscheinen.

Versuchen wir eine andere Erklärung! - Bei
Gattungsbegriffen, wie z. B. Thier, kommt das natürliche
Geschlecht in keinen Betracht. Anders aber ist es, wo
sich die beiden Geschlechter entgegentreten und mir dem
Worte selbst der Unterschied bezeichnet werden muß. Das
Natürlichste war, daß der Urmensch zwei verschiedene
Worter dafür wählte, z. B.

Mann, Frau;
Vater, Mutter;
Sobn, Tochter!
Knecht, Magd;
Stier, Kuh;
Bock, Gaiß;
Eber, Sau, u. s. w.

Da aber geschlechtliche Verschiedenheit noch keine

Verschiedenheit des Wesens bedingt; ferner der Umstand,
daß man eine große Menge von Wörtern hätte erfinden
müssen, um die Bezeichnung der geschlechtlichen
Verschiedenheit durch alle Wesen durchzuführen, brachten
den Menschen wohl bald dahin, die Geschlechtsverschie-
dcnheir durch Ableitung oder Fusammcnsetznng zu
bezeichnen, z. B.

Hahn, Henne;
Taube, Täuben i
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Acnce, Aenterich l

König, Königinn
Löwe, Löwin;
Braut, Bräutigam fgam ^ simnoì:
Hirsch, Hirschkuh, u. s, w.

Aber auch diese Weise führte man nicht völlig durch,
besonders bei solchen Tbierartcn, wo man auf den
geschlechtlichen Unterschied weniger achten mochte, und
wir müssen uns jetzt mit den Wörtern „Männchen"
und „Weibchen" behelfen.

Neben den Mann und die Frau trat aber auch noch

oas Kind, das weder Mann nock Fran, oder waS bei
dem roben Menschen dasselbe ist, weder männlich noch
weiblich war. Das gab eine dritte Klasse, ein
unentschiedenes, oder wie die Sprachlehre es nennt, ein n n -

gewisses Geschlecht. So wird also das Geschlecht
dreifach:

Männlich - Weiblich ^ Ungewiß:
Mann, Frau, Kind l

Stier, Kuh, Kalb;
Eber, San, Ferkel:
Hengst, Stute, Füllen l

Boch Gaiß, Kitzlein;
Halm, Henne, Küchlein, u. s. w

Es finden sich nun auch einzelne Spuren, sich das
dritte Geschlecht ans ähnliche Weise zu schassen, wie
oben das zweite. Bei Beiwörtern drang die Regel
durch. A. B.

Hirsch, Hirschkuh, Hirschkalb;
gut-cr, gut-e, gut-es, n. s. w.

Mit dieser Unterscheidung des natürlichen Geschlechtes,

glauben wir nun, war der Anfang zur Erthcilnng
eines Geschlechtes für jedes Nennwort gegeben, und man
theilte, bald durch Endung, bald durch Begriff geleitet,
jedem Worte das eine oder andere Geschlecht zu, und
es entstanden nun jene Reihen ^Klassen', wie sie Grimm
richtig aufstellt. Dabei darf aber die Uebcrtragnng
eines Geschlechtes auf Dinge nicht als ein bloßes Spiel
unserer Einbildungskraft bezeichnet werden: sondern es

lagen einerseits manche Uebcrgangspnnktc vor, wie z, B
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Götter und Göttinnen, welche Himmelskörpern, Bäumen,
Quellen, Flüssen u, s w, vorstanden und leicht mit den

Dingen, denen sie vorstanden, identifizirt wurde»!
andererseits zwang anest die Noch dazu. Wir erinnern
nur daran, daß unsere Sprache sprachlich keinen Unterschied

zwischen Wesen und Dingen aufstellt, und daß

z. B. mit dem Gesträuche des persönlichen Fürwortes,
das in der dritten Person gewiß bald auch von Dingen
angewendet ward, da es sich daselbst in die drei
Geschlechter spaltet, zugleich den Dingnamen ein Geschlecht
zugewiesen werden mußte.

Schließlich wollen wir noch ans eine Eigenthümlichkeit
unserer deutschen Sprache, welche zwar nicht durch-

gcfüstrt und wieder vielfach zerstört, und die bis jetzt
gänzlich übersehen worden ist, aufmerksam machen. Hat
die Sprache neben den Namen des männlichen, weiblichen

und ungewissen Einzelwesens noch einen Gattungsnamen,

so muß auch dieser seiner Natur »ach dcS

ungewissen Geschlechtes sein. So erhalten wir vier Reisten t

Gattungsname
unaewiß, :

Roß,
Rind,
Hust»,
Schwein,
Gemastl,
Rest,
Schaf,

Männlich : Wciblich I »ngcw. Einzelwesen ^

Hengst, Stute, Füllen!
Stier, Kuh, Kalb;
Hahn, Henne, Küchlein;
Eber, San, Ferkel;
Gemastl, Gemahlin,
Rcstbock, Restgaiß,
Widder, jMuttcrlamm)'), Lamm, u. s. w.

Um jedem Irrthum zu begegnen, bemerken wir noch,
daß, wenn das eine oder das andere Beispiel nicht auf
das Alter Anspruch machen kann, das istm nach der Zeit
der Entstcstung und Ausbildung dcS sprachlichen
Geschlechtes, wie wir sie dargestellt, zukommen müßte, dieses

an der Hauptsache Nichts ändert Das Beispiel
dient nur zur Erklärung des Geistes, der gewaltet bat,
und dürfte ganz erfunden fein. Daß aber besagter

' Ei» schlechtes Wort lstatr ,.Samn>mutter"), »veil das Grund,
worl vorangestellt und in Folge dessen auch das Geschlecht
verfehlt ist.
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Grist gewaltet, und vielleicht in spateren jZeiien noa> >n

einzelnen Gebilden durchgebrochen, bus dürfte wobl
Niemand làngnen.

H. Harre m e r,
Prob an der Kantoiisscbule in à Kollo».

sièatàiktliide der sprnchiarrre. Von i)>, Hsirist. Gon.
Tschirsckiritz.

1, Lautlehre.

Genannreo Werk, welches im Tarife dieses Jahres
bei Schul; in Breölau erschienen ist, verdient die Anf-
merksamkcir aller Sprachforscher m bobcm Gradin
Tschirschnitz ist Arzr und anogernstec nur guten
naturwissenschaftlichen Kenntnissen, und konnte eben desîbalb

Untersuchungen über die Natur der baute n, st w. ans
eine Weise anstelle», wie cS einem ander» Gelehrten
nicht leicht möglich ist. Deßhalb ergänzt und berichtigt
er auch alle Lehren, welche über dergleichen Dinge
gegeben worden sind. Es kann niebt in unserer Absicht
liegen, das Werk desselben einer Beurtheilung zu
unterwerfen, sondern Auszüge von dem zu geben, wag ring
passend erscheint.

Töne, Laute. Jene werden hervorgebracht durch
die Stimmritze der Kehle, diese durch Theile des Mundes.

Beweis ist unter Andern das Dudeln, d. h. das
dnmpfe Singen mit geschlossenem Munde, wahrend kein
Laut ohne Oeffnnng deS MundeS hervorgebracht werden
kann.

Selbstlaute und Mitlaute. Bei jenen bleiben

Zunge und Lippen in der gleichen Lage, bei diesen
machen Zunge und Lippen Bewegungen, wodurch sie

dem freien AuSgangc der Luft durch den Mund ein
Hinderniß entgegen setzen, daS eine Laurbrcchnng
verursacht, die Mitlaut heißt.

Ein vollendeter Laut, er sei einfach oder vermehrt,
macht eine Silbe.

Die Selbstlaute liegen ans der Zunge, die bei hoben,
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